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ImMärz setzte sich in der
Schweizmit demTeslaModel 3
erstmals ein E-Auto an die
Spitze derNeuzulassungen. Ist
das nur ein Strohfeuer oder der
von vielen lang ersehnte Durch-
bruch bei den Elektroautos?
Kurt Egli: Das Stichwort «Stroh-
feuer» ist zu negativ.Aber klar ist
auch: Der Tesla Model 3 stellt
nicht den Durchbruch bei den
Elektroautos dar. Der neu zuge-
lassene Tesla wurde schon vor
drei Jahren präsentiert. Der
Boom im März ist vor allem da-
rauf zurückzuführen, dass nach
all den Lieferschwierigkeiten der
Vergangenheit auf einen Schlag
die meisten der in der Schweiz
vorbestelltenAutos geliefertwer-
den konnten. Es bleibt derzeit
völlig offen, wie sich die Nach-
frage in den nächsten Monaten
entwickeln wird. Sagen kann
man jedoch: Der neue Tesla ist
bei einemMindestpreis von rund
50000 Franken nochweit davon
entfernt,massentauglich zu sein.

Vielleichtwird ja derVWID 3,
welcher auf den Sommer 2020
angekündigtwurde, eher
massentauglich sein. Immerhin
soll dieses Elektroauto eine
Reichweite von über 400 Kilo-
meter aufweisen und gerade
mal noch gut 30000 Franken
kosten.
Ja, es ist tatsächlich denkbar, dass

dieses Auto eher breite Bevölke-
rungskreise ansprechen wird.
Doch auch hier stellt sich die Fra-
ge, ob die Nachfrage anhaltend
gross seinwird. Es braucht ziem-
lich viel, bis etwas,was bisher ein
Nischendasein führte, sich am
Markt auf breiter Ebene und
langfristig behaupten kann.

Auch die anderen «Stecker-
autos», die Plug-in-Hybride,
alsoAutos, derenAkku sowohl
über denVerbrennungsmotor
als auch am Stromnetz geladen
werden kann, konnten ihren
Marktanteil steigern. Inwieweit
gehört ihnen die Zukunft?
Sagen wir es mal so: Ich hoffe
nicht, dass ihnen die Zukunft ge-
hört. Man attestiert ihnen zwar
auf demPapier einen sehr tiefen
Verbrauch. Aber auf der Strasse
sieht das dann oft völlig anders
aus. Statt der zumBeispiel ange-
gebenen 1,7 Liter verbrauchen
diese oft grossen undwegen des
Batteriepakets und der zweiMo-
toren sehr schweren Fahrzeuge
im Verbrennermodus bis zu 13
Liter je 100 Kilometer. Das alles
erinnert ein wenig an den Die-
selskandal.Auf demPapier sinkt
zwar der CO2-Ausstoss, aber im
Realbetrieb auf der Strasse steigt
er an. Plug-in-Hybride werden
nun leider von den Herstellern
gepuscht. Schuld daran ist das
von der EU festgelegte Testver-

fahren für denVerbrauch.Dieses
liefert völlig weltfremde Ver-
brauchs- und CO2-Werte.

Dann darfman davon ausge-
hen, dass Sie selber kein Plug-
in-Hybrid fahren.Aberviel-
leicht fahren Sie ja ein reines
Elektrofahrzeug?
Nein. Denn bei meinen 4000 bis
7000 Kilometern pro Jahr ist die
Ökobilanz ebenfalls noch zu
schlecht. Inmeinem Fallwäre es
momentan noch eine Klimasün-
de, ein Elektroauto zu fahren.

Was sagen Sie zurTatsache,
dass Bund, Kantone und Städte
wieWinterthur die Elektromo-
bilität derzeit stark propagie-
ren?
Das Ziel ist gut. Aber es ist noch
einweiterWegdorthin.Mit ande-
ren Worten: Viele der heutigen
Elektrofahrzeugeweisennachwie
vorkeine zufriedenstellendeÖko-
bilanz auf. Sie sind zu gross und
zu schwer. Die Produktion der
Batterien fürElektroautos erfolgt
zum Grossteil mit Kohlestrom,
wodurch viel klimaschädliches
CO2 freigesetzt wird.Wenn gros-
se Elektroautos als Zweitwagen
mitwenig Kilometerleistung ein-
gesetztwerden,kannnie eine gute
Bilanz resultieren. Elektroautos
können also durchaus einTeil der
Lösung sein, aber nur unter ganz
bestimmten Voraussetzungen.

Gretchenfrage: Ist ein Elektro-
auto trotz allem umweltfreund-
licher als einAutomit Verbren-
nungsmotor?
Das ist tatsächlich die entschei-
dende Frage.MeineAntwort: Ein
entschiedenes Jein. Im Grund-
satz ist es zwar so, dass ein nur
mit Ökostrom betriebenes Elek-
troauto das Klima insgesamtwe-
niger belasten kann als ein Auto
mitVerbrennungsmotor.Doch es
kommt letztlich neben der
Stromquelle für den Betrieb auf

die Grösse desAutos, auf die Bat-
teriegrösse und die Einsatzart
an, ob die Ökobilanz eines Elek-
troautos zufriedenstellend ist
oder nicht. Tatsache ist, dass ein
Elektroauto derGrösse Golfklas-
se aufgrund der heute noch CO2-
intensiven Batterieproduktion
erst nach 60000 bis 70000 Kilo-
metern ökologischer ist als ein
Diesel- oder Benzinauto.

Das klingt ernüchternd.
Das ist richtig. Doch zuversicht-
lich darf einen immerhin stim-
men, dass beispielsweise der
VW-Konzern seine Zulieferer
künftig verpflichten will, ihre
Produktionsteile fürElektrofahr-
zeuge inklusiv Batterie nur mit
nichtfossilem Strom herzustel-
len. Aber klar ist ebenso: Sollte
es tatsächlich zu einem Elektro-
autoboom kommen, dann brau-
chenwir einenmassivenAusbau
des Ökostroms, vor allem auch
in Ländern,wo Batterien herge-
stellt werden. Ansonsten bleibt
alles ein Nullsummenspiel.

Kobalt ist eine der Schlüssel-
komponenten bei derHerstel-
lung von Batterien für E-Autos
undwird hauptsächlich im
Kongo gewonnen. Offenbar
auchmittels Kinderarbeit. Gibt
es überhaupt Elektrofahrzeuge,
dieman ohne schlechtes Gewis-
sen fahren kann?

Ein berechtigte Frage. Ich habe
festgestellt, dass selbst einzelne
grün denkende Politikervor die-
sen Tatsachen die Augen ver-
schliessen. Die Kinderarbeit, die
Umweltschäden in Drittweltlän-
dern aufgrund der Gewinnung
von Rohstoffen und die viel zu
langen, unübersichtlichen Lie-
ferketten – das alles sind The-
men, die dringend angepackt
werden müssen.

Alswiewahrscheinlich erach-
ten Sie es, dasswir jetzt eine
grossartige Infrastruktur für
E-Fahrzeuge aufbauen und in
ein paar Jahrenwasserstoffbe-
triebeneAutos die Elektrofahr-
zeuge ersetzenwerden?
Es ist sehr schwierig, hier eine
entsprechende Prognose zu stel-
len. Immerhin sehen wir, dass
man in Japan, China und in Tei-
len der USA in Sachen Wasser-
stoffmobilität viel weiter ist als
bei uns. Persönlich glaube ich,
dass Wasserstoff in Europa mit
etwasVerzögerung anBedeutung
gewinnen wird. Unbestritten ist,
dass Wasserstoff einer der viel-
versprechendsten Energieträger
ist, um fossile Brennstoffe zu er-
setzen. Doch noch sind Wasser-
stoffautos viel zu teuer, zudem
fehlt ein flächendeckendesTank-
netz.

Thomas Münzel

«Inmeinem Fall wäre es eine Klimasünde, ein Elektroauto zu fahren»
Ökologie DerWinterthurer Autofachmann Kurt Egli, Projektleiter der Auto-Umweltliste des VCS, kritisiert die Ökobilanz der E-Autos.

«Ein Elektroauto
der Grösse Golf-
klasse ist erst nach
60000 bis 70000
Kilometern ökologi-
scher als ein Diesel-
oder Benzinauto.»
Kurt Egli
Projektleiter VCS

Thomas Münzel

ImMärz passierte Erstaunliches:
Zum erstenMal in der Schweizer
Automobilgeschichtewar ein rei-
nes Elektroauto im Monatsver-
gleich das meistzugelassene
Auto. Rund 1100 Tesla Model 3
wurden damals immatrikuliert.
Der bisherige langjährige Lieb-
ling, der Skoda Octavia (801
Stück), aber auch der VW Golf
(546 Stück), wurden klar auf die
hinteren Plätze verwiesen.

Der aktuelle Tesla-Boom ist
jedoch keine besonders grosse
Überraschung. Denn er hängt
nicht zuletzt mit den vielen Vor-
bestellungen und den bisherigen
Lieferschwierigkeiten zusam-
men. Auf einen Schlag seien im
März die meisten der in der
Schweiz vorbestellten Autos ge-
liefertworden,weiss derWinter-
thurer Autofachmann Kurt Egli
(siehe auch Interview unten).

Marktanteil steigt stetig
Ungeachtet dieses temporären
Booms, ist für die Autobranche
klar: Elektroautos kommen in
Fahrt. Sie verzeichnen die klar
höchsten Zuwachsraten – wenn
auch bisher eher auf tiefem
Niveau. Immerhin erreichten E-
Autos im ersten Quartal 2019
einen Marktanteil von 4,2 Pro-
zent. ImVorjahr lag derAnteil in
der gleichen Periode noch bei 1,8
Prozent. Autohändler glauben,
dass bereits 2020 zehn Prozent
der neu zugelassenen Fahrzeu-
ge E-Autos sein werden.

Auch auf Winterthurs Stras-
sen nimmt man vermehrt Elek-
troautoswahr. Bis Ende 2018wa-

ren in der Stadt rund 200 Fahr-
zeuge rein elektrisch unterwegs.
Zudem sind beim Strassenver-
kehrsamtweitere rund 700Autos
als hybride Elektrofahrzeuge re-
gistriert. DerAnteil aller E-Autos
lag 2018 bei gut zwei Prozent.
Laut Stadtwerk bewegt sichWin-
terthur in Sachen E-Mobilität
momentan «im Mittelfeld der
Schweizer Städte».

Doch dort will man nicht ver-
bleiben. Der Stadtrat hat sich
zumZiel gesetzt, noch in der lau-
fenden Legislatur «ein Konzept
zur Förderung der Elektromobi-
lität und neuer Mobilitätsfor-
men» zu erarbeiten. Zudem setzt
die Stadt bewusst finanzielleAn-
reize, damit es denWinterthure-
rinnen undWinterthurern leich-
terfällt, sich für ein Elektrofahr-
zeug zu entscheiden.

Kein Run auf Fördergelder
So können für den Aufbau öf-
fentlich zugänglicher Ladestatio-
nen oder für die Ladeinfrastruk-
tur in Mehrfamilienhäusern seit
Juli letzten Jahres Fördergelder
beantragtwerden.Die Stadt zahlt
bis zu 25 Prozent der Installa-
tionskosten. Doch die Nachfrage
hielt sich bis jetzt in engen Gren-
zen. Wie Stadtwerk auf Anfrage
mitteilt, habe man seit Juli 2018
Förderzusagen in der Höhe von
total 17000 Franken gemacht.
Zwei Privatpersonen und zwei
Firmen haben die Gelder erhal-
ten. Insgesamt werden damit
acht private Ladestationen und
eine Station, die öffentlich zu-
gänglich sein wird, realisiert.
«Die Elektromobilität ist erst im
Kommen», rechtfertigt Stadt-

werk-SprecherinMaddalena Pel-
legrino die bis jetzt geringe
Nachfrage. «DieAntragslagewi-
derspiegelt diese Situation.»

Andererseits ist die aktuelle
Lage zumindest bei den öffent-
lich zugänglichen Ladestationen
gar nicht so schlecht. Allein in
Winterthur stehen momentan
rund zwanzig solche Stromtank-
stellen zur Verfügung. Der Kan-
ton Zürich weist derzeit gar das
schweizweit dichteste Netz an
öffentlichen Aufladestationen
für Elektroautos auf.

Genügend sauberen Strom
So oder so zeige jedoch die Er-
fahrung, «dass 90 Prozent der
Elektrofahrzeuge ohnehin ent-
weder zu Hause oder beim
Arbeitgeber, also im Privatbe-
reich, geladenwerden», schreibt
Stadtwerk. Die Stadt versichert,
dass es imMoment kein Problem
sei, genügend Strom aus erneu-
erbaren Energien zu beschaffen.
«Wir gehen davon aus, dass dies
dank mehr Solarstromproduk-
tion inVerbindungmit Speicher-
lösungen auch in Zukunft mög-
lich sein wird.»

Dennoch gibt es bis jetzt we-
nig Anzeichen, dass Winterthur
in naher Zukunft in Sachen «E-
Autos» eine Vorreiterrolle über-
nehmenkönnte.Welcheweiteren
Anreize – neben den erwähnten
Fördergeldern – will Winterthur
schaffen, um Elektroautos noch
stärker zu fördern? «Dazu kann
nochkeineAussage gemachtwer-
den»,antwortet die Stadt undver-
weist auf das in Bearbeitung be-
findliche Konzept zur Förderung
der Elektromobilität.

Stadt will E-Autosmehr Schub geben
Elektromobilität AufWinterthurs Strassen sind immer noch verhältnismässig wenig Elektrofahrzeuge unterwegs. Das möchte die Stadt
ändern. Sie stellt deshalb Fördergelder bereit. Aber wahrscheinlich boomen die E-Autos auch ohne diese Subventionen.

Noch gelten Elektroautos als Nischenprodukt – doch das könnte sich bald einmal ändern. Foto: PD


